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Seitenlinie regierte, und als dieser mißlang, — das Ergebnis war,
daß Neapel an Ferdinand d. Kath. von Spanien kam, — richtete

Karls Nachfolger Ludwig XII. sein Auge auf Mailand und er¬
oberte es (1499). In dem weiteren Kriege, in den Maximilian,
die Päpste Julius U. und Leo X., Venedig, Spanien und England
verwickelt wurden und der Italien furchtbar verwüstete1, verloren
die Franzosen wieder das Land; aber 1515 siegte Franz I. von
Frankreich in dem „Gigantenkampfe" bei Marignano (unweit Mai¬
land) über die Schweizer Söldner; damit war Mailand französisch.

100. 5. Die religiösen Strömungen im deutschen Volke am Ausgange
des 15. Jh.

Das deutsche Volk war im 15. Jh. von einem leidenschaft¬

lichen religiösen Verlangen erfüllt, das, je weniger die Kirche
imstande war es zu befriedigen, zu um so krankhafteren Erschei¬

nungen führte. Gibt einerseits die verhältnismäßig große Ver¬
breitung der deutschen Bibel, vor allem aber die reiche kirch¬
liche Liebestätigkeit gegen Arme und Kranke Zeugnis von
dem im Volke vorhandenen frommen Sinne, so führte anderseits
die gesteigerte religiöse Phantasie sowohl zu wachsender Äußer¬
lichkeit des religiösen Lebens, die sich in der — wirtschaftlich
so verhängnisvollen — Zunahme der Klöster, der Leidenschaft

für Ablässe, Wallfahrten und Reliquien (Friedrich der Weise),
dem Kultus der Maria, Anna und der Heiligen äußerte, als auch
zur Sektiererei, zur Schwärmerei und Phantastik, zu Aber¬

glauben aller Art, wie dem Hexenwahn2, der Alchimie und

1) Die Leiden Italiens brachten den Florentiner Staatssekretär Niccolö
Macchiavelli auf den verzweifelten Gedanken, in dem Sohne Papst Alex¬
anders VI. Cesare Borgia, dem Bruder der Lucrezia, dem Typus der Gewalt¬
menschen der Renaissancezeit, eine Zeitlang den „neuen Fürsten" zu sehen,
dessen Italien bedürfe („II Principe").

2) Der „Hexenhammer" (malleus maleficarum) ist ein Werk zweier
deutscher Dominikaner. Aber erst das 16. und 17. Jh. zeigt bei Katholiken

und Protestanten diese Yerirrung in traurigster Blüte. Am Ende des 16. Jh.,
stärker im 17. begann sich der Widerspruch gegen diesen Wahn zu regen;
die ersten praktischen Erfolge hatte der edle Jesuit Friedrich v. Spee („Cautio
criminalis"). Erst seit dem Beginn des 18. Jh. setzten erleuchtete Theologen
und Juristen, wie Christian Thomasius, das allmähliche Aufhören der Hexen¬
prozesse durch.


